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Eine Burka schützt vor bösen Blicken, jedoch nicht vor den Kontrollen der Polizei: Koranschüler ergeben sich den Sicherheitskräften an der Roten Moschee in Islamabad 
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Radikaler Islam lockt Frauen an
Viele Koranschülerinnen unter den Moscheebesetzern in Pakistan · Geistlicher ruft zur Kapitulation auf

VON SABINE MUSCAT , BERLIN,

UND WILLI GERMUND , BANGKOK

D
ie Besetzung der Roten Mo-
schee in Islamabad hat ein
Schlaglicht auf die Rolle von

Frauen im radikalen Islam gewor-
fen. Unter den mehreren Hundert
Koranschülern, die bis zuletzt in
dem umzingelten Gotteshaus aus-
harrten, sollen zwei Drittel weiblich
gewesen sein. 

Der oberste Geistliche Maulana
Abdul Aziz rief die Studenten am
Donnerstag in einem Fernsehinter-
view zur Kapitulation auf. Sein jün-
gerer Bruder, Abdul Rashid Ghazi,
zeigte sich in einem Telefoninter-
view ebenfalls zur Aufgabe bereit,
verlangte aber unbehelligten Abzug
für alle verbleibenden Schüler.

Frauen haben in dem Macht-
kampf zwischen den religiösen
Fundamentalisten und der pakista-
nischen Regierung eine exponierte
Rolle gespielt. Ihre Anwesenheit er-
schwerte den Behörden die Ent-
scheidung, ob sie die Moschee stür-
men sollten. Dahinter stand die
Angst, dass weibliche Opfer den
Volkszorn erregen könnten. Regie-
rungsbeamte berichteten, die An-
führer des Aufstands hätten Frauen
und Kinder in der Moschee als Gei-
seln genommen, um sich gegen
eine Festnahme zu schützen.

Doch ist unverkennbar, dass
Frauen im Laufe der Moscheeblo-

ckade eigenständig gehandelt ha-
ben. Die Schülerinnen der der Mo-
schee angegliederten Jamia-Hafsa-
Madrasa waren zuvor schon als Be-
setzerinnen einer Bibliothek aufge-
treten. Sie hatten zudem Chinesin-
nen entführt, die sie der Prostitu-
tion beschuldigten. In den vergan-
genen Tagen waren bewaffnete
Frauen in schwarzen Burkas ein be-
liebtes Fotomotiv.

Stöcke schwingende Islamistin-
nen sind auch in Pakistan die Aus-
nahme. Nur eine Minderheit der
Koranschulen verfolgt so radikale
Ziele wie die an der Roten Moschee.
Doch die steigende Zahl weiblicher
Schüler ist ein Trend. „Vielen Religi-
onsschulen ist es in den letzten Jah-
ren gelungen, Mädchenabteilun-
gen von erheblicher Größe zu eröff-
nen, deren Studentenzahl teils die
der Jungen übersteigt“, berichtet
Dietrich Reetz vom Zentrum Mo-
derner Orient in Berlin.

Ärmeren Familien eröffnet sich
so eine Möglichkeit, ihren Töchtern
überhaupt Zugang zu Bildung zu
verschaffen. Doch auch in der Mit-
telschicht wachse das Bedürfnis
nach religiöser Artikulation, so
Reetz. Eine prominente Vertreterin
ist Farhat Hashmi, Inhaberin eines
Doktortitels der Religionswissen-
schaften von der Universität Glas-
gow. Die Mutter von vier Kindern
tritt stets mit einem Hidschab auf,
einem schwarzen Schleier, der nur

die Augen freilässt. „Er schützt uns
vor dem bösen Blick, und Allahs
Gebot für die Frauen ist, ihre
Schönheit zu verbergen”, sagt sie,
bevor sie die Zuhörerinnen auffor-
dert, ihren Ehemännern eine wei-
tere Heirat zu erlauben: „Dann kön-
nen andere Schwestern auch in den
Genuss eines Mannes kommen.“
Ihre konservativen Ansichten fin-

den unter Pakistans Frauen immer
mehr Zuspruch. 

„Es ist unübersehbar, dass die
Religiosität unter Frauen zugenom-
men hat”, sagt die Journalistin Un-
jela Siddiqi in Karatschi, „das sieht
man an der Zahl der Burkas und
Schleier“. Frauenrechtlerinnen
wissen nicht so recht, was sie davon
halten sollen. „Die Mittel- und
Oberklasse hat sich als Reaktion auf
die feindliche Haltung des Westens
radikalisiert“, glaubt Eman Ahmed,
„während wir mit unserer religions-
feindlichen Haltung ein Vakuum
für die Frauen geschaffen haben.“

Viele sehen im Islam ein Rezept
gegen den Werteverlust in einer Ge-
sellschaft, die sich von außen be-
vormundet sieht und unter Krimi-
nalität und maroden Sozialsyste-
men leidet. „Wenn ich meinen
Mann mithilfe des Islam am
Glücksspiel hindern kann, dann ist
das doch gut“, sagt die Lehrerin
Huma Hassan.

Die Folgen des „islamischen Fe-
minismus“ sind schwer abzuschät-
zen. „Die Ausbildung von Mädchen
untergräbt potenziell die patriar-
chalischen Strukturen“, sagt Reetz:
„Dies kann aber auch dazu führen,
dass Frauen zur Rechtfertigung isla-
mistischer Anliegen instrumentali-
siert werden.“ Wie im Fall der Roten
Moschee.
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„Grundsätzlich
hat der 

Präsident 
Nein gesagt“

Premier François Fillon

Präsident gnadenlos
Frankreichs Staatschef Sar-
kozy bricht mit einem alten
Brauch des Landes. Voraus-
sichtlich wird er Straftäter
zum Nationalfeiertag nicht
mehr aus der Haft entlassen

HEIMO FISCHER , PARIS

In den Fluren französischer Ge-
fängnisse regiert der Kummer.

Grund der Verzweiflung ist Nicolas
Sarkozy. Der Staatschef will in die-
sem Jahr die traditionellen Begna-
digungen zum Nationalfeiertag am
14. Juli stark einschränken oder
ganz fallen lassen. Die Entschei-
dung scheint festzustehen.
„Grundsätzlich hat der Präsident
Nein gesagt“, erklärte Premiermi-
nister François Fillon im Radio. 

Frankreichs neuer Staatschef
bricht durch diesen Verzicht mit ei-
ner Tradition der fünften französi-
schen Republik. Seit 1958 hat jeder
Präsident des Landes zum Natio-
nalfeiertag Gefangene aus den
Strafanstalten entlassen oder ihnen
Erleichterungen gewährt. 

Das war damals besonders wich-
tig bei den zum Tode verurteilten

Kriminellen. Bis 1981 konnten die
Richter des Landes einen Mörder
unter die Guillotine schicken. Ein
Gnadenakt des Präsidenten machte
es aber möglich, die Todesstrafe in
bestimmten Fällen auszusetzen. 

Die Zeiten haben sich geändert.
In den vergangenen Jahren durften
jeweils 3000 bis 4000 Häftlinge
nach Hause gehen. Der Staatschef
erließ ihnen meist die letzten Mo-
nate ihrer Freiheitsstra-
fen. Der Brauch geriet
mit den Jahren immer
mehr in die Kritik. Die
Angst vor Kriminalität
stieg, und Gegner war-
fen dem Staat zu viel
Sanftmut im Umgang
mit Verbrechern vor. 

Sarkozys Vorgänger
Jacques Chirac zog die
Daumenschrauben bereits an. Wer
wegen Vorteilsnahme und Korrup-
tion verurteilt war, durfte nicht
mehr auf eine Begnadigung hoffen.
Später kamen Häftlinge hinzu, die
wegen Trunkenheit am Steuer töd-
liche Unfälle verursacht hatten.
Schließlich ließ Chirac auch Urhe-
ber rassistischer Straftaten und
Wiederholungstäter außen vor. 

Über die Begnadigungen des
Staatschefs freuten sich nicht nur

Übeltäter, die in die Freiheit zu-
rückkehren durften. Auch die Jus-
tizbehörden und das Gefängnisper-
sonal atmeten auf, wenn die Zellen
jeden Sommer etwas leerer wur-
den. Die Gnadenregel veränderte
so im Laufe der Zeit ihren Sinn. „Sie
erlaubte vor allen Dingen, den
Überschuss der Gefängnisinsassen
zu verringern“, sagt Daniel Dreux
von der Strafvollzugsgewerkschaft

des Landes. 
Frankreichs Gefäng-

nisse nämlich sind über-
füllt. Schätzungen gehen
davon aus, dass in eini-
gen Anstalten mehr als
doppelt so viele Insassen
sitzen, wie Plätze vor-
handen sind. Nach Zah-
len des Forschungsinsti-
tuts CNRS kommen lan-

desweit im Schnitt 121 Gefangene
auf 100 Plätze. Danach gäbe es rund
12 000 Gefangene zu viel. 

Die Abschaffung der alljährli-
chen Begnadigung – so die Furcht
der Vollzugsbeamten – könnte die
Zustände verschlimmern. „Wenn
sich die Gefängnisse diesen Som-
mer nicht leeren, dann weiß ich
nicht, wie man Spannungen ver-
meiden kann“, sagte die Gewerk-
schafterin Céline Verzeletti. Das

Justizministerium weist alarmie-
rende Meldungen über eine Über-
belegung der französischen Straf-
anstalten allerdings zurück. 

Immerhin hat Nicolas Sarkozy im
Wahlkampf quasi versprochen, die
Gefängnisse noch mehr zu füllen.
So sollen Wiederholungstäter künf-
tig härter bestraft werden. Das neue
Gesetz ist in Vorbereitung und soll
im Sommer verabschiedet werden.
Als Innenminister hatte sich Sar-
kozy bereits als Freund von Recht
und Ordnung präsentiert. Er rüs-
tete die Polizei auf und verringerte
die Kriminalitätszahlen.

Kurz nach seiner Wahl zum Präsi-
denten erklärte Sarkozy übrigens,
dass er mit einem weiteren Brauch
zum 14. Juli brechen wolle. Es wird
in diesem Jahr keine Amnestie
mehr für kleine Verkehrssünden
geben. Jahrelang mussten Falsch-
parker gar keine Geldbuße zahlen,
wenn die Behörden den Betrag bis
zum Nationalfeiertag nicht einge-
trieben hatten. War der 14. Juli nahe
genug, dann reagierten viele Fran-
zosen gar nicht mehr auf Bußgeld-
bescheide und Mahnungen. Die
alljährliche Amnestie würde ohne-
hin kommen, dachten sie. In die-
sem Jahr dürften sie sich verrechnet
haben. 

Tante Mullah

Prediger im Rock Die Rote Mo-
schee ist das Symbol des radikalen
Islam in Pakistan. Sie wurde 1965
von Muhammed Abdullah gegrün-
det. Der jetzige geistliche Anführer,
Abdul Aziz, übernahm die Leitung
1998 von seinem Vater, der bei ei-
nem Anschlag getötet worden war.
Abdul Aziz wurde am Mittwoch
festgenommen, als er in einer
Burka versuchte, das Gelände zu
verlassen. Seitdem wird er in Me-
dien als „Tante Mullah“ verspottet. 
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